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Lydia und Wellau .
Kann den Plan nicht verſteh ' n.

Bertha .
Gleich werden ſie ' s verſteh ' n!
Sie müſſen jetzt mir folgen .
Nur fort , wir wollen geh' n.

Alle Drei .

Liebesgott , o komm zu retten ꝛe.
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Vierter Aufzug .
Nr . 11 . Rezitativ und Arte .

Rezitativ .

Wellau .
Der Tag iſt endlich da, mit ihm die Hoffnung :
Kein unberuf ' ner Zeuge ſah mich dieſe Nacht⸗
Bis zum Aufgang der Sonn ' irrt im Freien ich herum ,
Um keinem Lauſcher hier einen Argwohn zu geben :
Doch dies treu ergeb ' ne Herz,
Fühl ' t tief der Trennung Schmerz !

Arie .

Die Flur im weißen Kleide ,
Die Bäume ohne Zier ,
Gewährten mir viel Freude ,
Sie ſchienen blühend mir —
Der Schnee lag in Flocken ,
Mich durchſchauerte die kalte Nacht ,
Doch ich hab ' ſie für die Theure ,
In heißer Lieb ' durchwacht .

Frühlingszeit
Hat viel Freud ' ,
Beut der Lieb

Süße Stunden ;
Doch ich hab ' gefunden ,
Schön auch die Winterzeit !
Luſt und Freud '
Alle Zeit ,



Liebend nur

Mit dir theilen ,
Dürft ' ich bei dir weilen

Wäre Himmels - Seligkeit !
Für die Ewigkeit !

Theures Weib , deine Lieb ' allein ,
Soll mir Kraft und Muth verleih ' n,
Mich der Gefahr für dich zu weih ' n !

Nr . 12 . Terzett .
Wellau .

Wilhelm komm ' her , ſprich ' ohne Scheu ,
Etwas Wichtiges hat er vorzutragen .

Herzog .
Sprich , was haſt du mir zu ſagen ?

Wilhelm .
Ich bin in meinem Dienſt ſehr treu ,
Auch recht geſchickt , voll Fleiß dabei ;
Da hab ' ich denn auch dieſe Nacht ,
Vor Fleiß kein Auge zugemacht ,
Weil mir heut ' das Glück ſo gelacht ,
Daß ich mit hundert Mark Gewinn ,
Jetzt Obergärtner worden bin .

Bisher war ' s gut , hab ' nichts gefehlet .
Herzog .

Und dann —

Wilhelm .
Da beſinn ' ich mich ,

Daß man mir ſtrenge anbefohlen :
Ich ſoll die Schlitten , die am See noch ſteh ' n,
Unter Dach und Fach ungeſäumt zu bringen ſeh ' n;
Das hatte ich vergeſſen und wollte ſie holen .

Herzog .
Und da — ?

Wilhelm .

Ging ich denn hinaus —

Nein , nein ! ich ging nicht ; — ſie erlauben ,
Ich muß das Ding erſt aus einander klauben ,
Nun , wie geſagt , ich ging ; der Wind blies kalt ,
Und es ſchneite . Doch ich achtete es nicht .
Höher als der Schmerz ſteht die Pflicht .
Da ſah ich klar , — der Schnee macht licht ,
Eine Thür ſich öffnen bei der Prinzeſſin .
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Wellau .
O Gott ! ‚˖Wilhelm .
Ich irre mich wohl jetzt ; — ' s wird nicht ſo ſeyn .

Herzog .
Wie eine Thüre ?

Wilhelm .

Nein , Hoheit , nein !

Herzog .
Du ſagteſt doch —

Wilhelm .

Ich irrte hier !
Und wenn ich wirklich es geſagt ,
Im Irrthum nur : es war eine Thür .
So heißt das nur : ' s war ein Fenſter ,

Wellau .

0 Alles wird der Menſch bekennen !

Nun iſt ' s um uns gewiß geſcheh' n.
Der Herzog hört nun das Geheimniß ;
Wie ſoll ich der Gefahr entgeh ' n?

Wilhelm .
Ach, wohl nicht recht hab ' ich geſprochen ,
Ich ſeh' es ein , es will nicht geh' n,
Muß das Ding beſſer überlegen ,
Genauer auf den Grafen ſeh ' n.

Herzog .
Ha , des Burſchen Angſt
Kann ich wahrlich nicht begreifen ,
Immer ſucht er die Worte umzudreh ' n!
Sag ' was du weißt , haſt nichts zu fürchten
Alles darfſt du mir ohne Furcht geſteh ' n.

Nun ſo ſprich , was weißt du noch ?
Wilhelm .

Der Anblick machte Schrecken mir ,
Zitternd ſtand ich da , mir graute ſchier ;
Wollte rufen : Diebe ſind hier !
Da ſah bewegen ich den Schlitten ,
Der ſteh ' n geblieben war von heut ' Morgen ,
Es ſpannte ſich , — ich ſah ' s genau —

An den Schlitten eine Frau .
erzog .

Eine Frau ? 8
W0

Wilhelm .
Nein , ſo wird ' s nicht ſeyn !
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— Nein , ' s war nur ein Wahn .
Die Nacht —die Furcht verblendet ſehr , —

Recht deutlich ſeh ' n iſt ſchwer .

Sag ' ich eine Frau , ſo war ' s ein Mann .

Herzog .

Ein Mann an den Schlitten ?
Wilhelm .

Ja , ſchwören will ich nicht darauf ,

Hoheit verzeihen , was liegt denn d ' ran ?

War ' s eine Frau , war es ein Mann !

Herzog .

Nun ſag' , was war ' s , Weib oder Mann ?
Wilhelm .

Ich ſag ' kein Weib , ich ſag ' kein Mann ,

Doch hat ' s gewiß einen braunen Mantel an .

Herzog .

Die Wahrheit mußt du mir geſteh ' n.
Wilhelm .

Ich hab' geſagt , was ich geſeh ' n.
Herzog .

War ' s ein Mann ?

Wilhelm.
Nein , Hoheit , nein !

Herzog .

War ' s eine Frau ?
Wilhelm .

Nein , Hoheit , nein !

Herzog .

Ein brauner Mantel ?
Wilhelm .

Nein , Hoheit , nein !

Wellau .

Ach, er hat Alles nun geſtanden ,
Es iſt um uns gewiß geſcheh ' n.
Der Herzog weiß nun das Geheimniß ,
Sein Zorn wird über uns ergeh' n.

Herzog .

Ja , des Burſchen Angſt ,
Kann ich wahrlich nicht begreifen ,

Immer ſucht er die Worte umzudreh ' n ,
Was macht ihn denn ſo ſchrecklich bange ,
Seine Furcht kann ich nicht verſteh ' n.

Wilhelm .

Ach, wohl nicht recht hab' ich geſprochen ,
Nun ſeh' ich' s ein , es will nicht geh' n,

Ich hab' geſagt , was ich geſeh ' n!



Doch verzeihet mir , wenn mein Eifer —

Alles merkt und ſieht — und wenn —

Dies iſt , was ich entdecken wollte ,
Ich hab ' geſagt , was ich geſeh ' n.

Wellan .

Ach, er hat Alles nun geſtanden ꝛc.

Herzog .

JHa, was macht ihn denn ſo ſchrecklich bange ꝛc.

Wilhelm .
Ach , wohl nicht recht hab ' ich geſprochen ꝛc.

Nr . 13 Derzett .
Herzog .

Ich wüßte gern , mein liebes Kind ,
Ob Eduard dein Herz nie beſeſſen ?

Lydig .
Was ſagen ſie ?

Wellau .
Wie könnt ' ich ſo mich vermeſſen ?

Herzog .
Gieb Antwort .

Lydia .
Immer war ich dem Grafen wohlgeſinnt .

Herzog .
Und ſie , Herr Graf , entbrannten ſie
Für meine Tochter nie in Liebe ?

Wellau .
Des Dankes und der Achtung Triebe ,
Vermißt ich wohl in dem Herzen nie .

Herzog
Wohlan , ich danke dem Geſchte,
Das euch bewahrt zu eurem Glück !

Ein Geheimniß hört nun von mir !

Vernehmet mich !
Lydia und Wellau .

Was wird er uns verkünden ?

E Gott ! nichts Gutes ahnet mir !

Herzog.
Ihre Angſt verräth ſie mir !

Mein Eduard , du weißt, wie ſorgſam
Mein Herz für dich ſchlägt !
Und wie dein Glück mich ſtets erfreut ;
Hat dieſe Vaterzärtlichkeit
Deinem Herzen denn gar nichts geſagt ?

Lydia und Wellau .

Welche Angſt und welche Qual ergreift mich wunderbar ?

R
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Ach Gott ! dies arme Herz , — mir ahnt , es droht Gefahr.
Herzog .

Ohne Freund , ohne Schutz biſt du hier angekommen ,
Mit der Lieb ' eines Vaters hab ' ich dich aufgenommen .
Wie ? ahnte dir denn nichts ?

Lydig .

Großer Gott !
Wellau .

Dieſer Ton !

Herzög .
Eduard , komm in meinen Arm ! du biſt mein Sohn !

Well

Ihr Sohn 2 !

Herzog .
Woher die Angſt , die euch ergreifet?

Neine Tochter ! Eduard ! ſtehet auf , meine Kinder !

Lydia .

Ihr Sohn ?
Herzog .

Und ich glaub' es iſt natürlich !
Mein Sohn muß er ja ſeyn , da er dein Gatte iſt .

Wdig und Wellau .

Wir danken dir Geſchick !
Denn du drückſt nicht ganz uns nieder ,
Gibſt die Unſchuld uns wieder ,
Mit ihr auch unſer Glück! ,

Hetzog.
Nun verbannt all ' eure Angſt ;
Ganz bekannt war mir euer Geheimniß .
Undankbare ! Ihr habt verkannt den Vater ,

Der ſich rächt , da er euch vereint .

Lydia und Wellau .

Welche Luſt , welche Güte !
Tröſtend uns ein Gott erſcheint .

Ach! wie kann man fürchten den Vater ,
Der ſich rächt , da er uns vereint .

Nr . 14 . Schlußchor .
Angſt und Gram ſind verſchwunden ,
Freude ſtrahlt , Wonne lacht !
Was

ſich liebt , iſt verbunden ,
Heller Tag folgt der Nacht .
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